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Geographica Helvetica 1990 - Nr.3 Dieter Steiner

Entsteht eine schweizerische Tradition von Humanökologie?
Zum Buch "Mensch und Natur im alpinen Lebensraum"
von Paul Messerlii

Das Buch von Paul Messerli markiert den
Abschluss des Nationalen Forschungsprogrammes
55: "Sozioökonomische Entwicklung und ökologi¬
sche Belastbarkeit im Berggebiet". Dieses war ein

Beitrag der Schweiz zum 197 I von der UNESCO
initiierten internationalen Forschungsprogramm
"Man and Biosphere" (MAB); es lief offiziell von
1978 bis 1985, mit nachträglichen Synthese- und

Abschlussarbeiten bis 1988. Die Untersuchungen
konzentrierten sich auf vier ausgewählte Test¬
gebiete, nämlich Pays-d'Enhaut, Aletsch, Grindel¬
wald und Davos. Die Schwerpunkte wurden dabei
verschieden gesetzt, aber doch in jedem Fall
allgemeine Aspekte so weit berücksichtigt, dass

nachträglich ein Vergleich der Verhältnisse in den

vier Gebieten möglich war. "Das Ziel dieser
Untersuchungen war," in Paul Messeriis Worten,
"eine Beschreibung der Wirkungszusammenhänge
in einem regionalen Mensch-Umwelt-System, das

die festzustellenden Belastungen wirtschaftlicher,
sozialer und ökologischer Art erklärt und Möglich¬
keiten aufzeigt, wie die Entwicklung dieser
Gemeinden und Regionen in konfliktärmere Bah¬

nen, insbesondere mit der natürlichen Umwelt, zu
lenken wären" (S.3).

Das schweizerische MAB-Programm stellt ein

Monument für die Geographie im allgemeinen und
für das Berner Geographische Institut im speziellen
dar. Zum allgemeinen: Es wurde aufgezeigt, wie
auf dem Boden der Geographie mit ihrem traditio¬
nellen Interesse für Mensch-Natur-Wechselwir¬
kungen eine fruchtbare interdisziplinäre Projekt¬
arbeit entwickelt werden kann. In dieser Hinsicht
ist das MAB-Programm zu einem bisher einmaligen
Experiment geworden, das einen geglückten Ab¬
schluss gefunden hat. Zum speziellen: Das
Programm wickelte sich unter der hauptsächlichen
Regie von Berner Geographen ab: Bruno Messerli
hatte das Ganze angeregt und übernahm dann die
oberste Programmleitung, Paul Messerli als

Adjunkt spannte die entscheidenden koordinieren¬
den Fäden und war daneben noch Leiter der

Arbeiten für das Testgebiet Aletsch, Georges
Grosjean und Urs Wiesmann betreuten das

Teilprojekt Grindelwald. Dabei sollen die vielen
übrigen Mitwirkenden (rund 150 an der Zahl) nicht

vergessen werden; eine vollständige Namenliste
findet sich in Paul Messeriis Buch.

Als Resultat des MAB-Programmes liegen heute 65

in den beiden Publikationsreihen "Fachbeiträge"
und "Schlussberichte" erschienene Hefte sowie eine

grosse Zahl sonstiger Arbeiten vor. Bei dieser Fülle

von Material ist es nicht einfach, einen Überblick
über die Ergebnisse zu bekommen. Umso ver¬
dienstvoller ist es, dass Paul Messerli den grossen
Effort nicht gescheut hat, eine ausgezeichnete
zusammenhängende und synthetische Darstellung in

Buchform auszuarbeiten. Was uns bisher nur in

groben Zügen klar war, wird hier mit viel
Detailreichtum beschrieben und interpretiert: Die

rapide Veränderung der Berggebiete als augenfäl¬
ligster Ausdruck der tiefgreifenden, unsern Lebens¬

nerv berührenden Konflikte zwischen ökologischer
Stabilität und ökonomischer Wachstumsdynamik in

unserem Lande. Werner Bätzing zeichnet für die

Gestaltung des Buches und die Auswahl des
Bildmaterials verantwortlich. Die Fotos, die die

Entwicklung der Testgebiete dokumentieren, er¬

möglichen historische Vergleiche, die man je nach

Stimmungslage als interessant oder aber auch als

erschreckend bezeichnen wird.

Das MAB-Programm kann am Anfang der

Entstehung einer über die Geographie hinausgrei¬
fenden schweizerischen Tradition von Human¬
ökologie stehen, sofern die davon ausgehenden
Impulse aufgegriffen werden und sofern sich

Anknüpfungspunkte an andere in der Zwischenzeit
begonnene Entwicklungen ergeben. Als Beitrag zu

dieser Frage möchte ich hier deshalb eine

Würdigung einiger wichtiger inhaltlicher Aspekte
des Buches von Paul Messerli so angehen, dass

ich, wenigstens andeutungsweise, versuchen
werde, einige Verbindungen zum Konzept von
Humanökologie herzustellen, an dessen Entwick¬
lung wir seit einigen Jahren in unserer Zürcher
Gruppe arbeiten. Wir können überprüfen, wie weit
sich das gegenwärtig vorliegende Konzept als inter-
pretativer Rahmen für die MAB-Synthese eignet,
aber auch umgekehrt wie es durch Erkenntnisse aus

dieser Synthese weiter angereichert werden kann.

Dieter Steiner, Prof., Gruppe Humanökologie,
Geographisches Institut der ETH, Winterthurerstrasse
190, 8057 Zürich
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Die Entwicklung des genannten Konzeptes hat auch

von der 1989 in Appenberg durchgeführten
Konferenz zum Thema "Person, Gesellschaft,
Umwelt"2 profitiert; es wird sich Gelegenheit
bieten, in einigen Punkten auch dort anzuknüpfen.

den: Naturlandschaften werden zu Kulturland¬
schaften umgewandelt. Die Rekursion Individuum-
Umwelt führt gewissermassen zu einer "Konkreti¬
sierung" des menschlichen Geistes8und von dazu
Rückwirkungen auf die Individuen.

Zum Verständnis des Zürcher Konzeptes das fol¬
gende. Als plakativen Ausgangspunkt benützen wir
das "humanökologische Dreieck" Person -

Gesellschaft - Umwelt. Es kann auch als Illustration
für die drei voneinander untrennbaren Ökologien im
Sinne von Guattari3dienen: Die soziale Ökologie
(Verhältnis Person-Gesellschaft), die umweltbezo¬
gene Ökologie (Verhältnis Person-Umwelt) und die

individuelle Ökologie (Verhältnis einer Person zu

sich selbst). Wir stellen uns diese "Ökologien" als

rekursive Systeme vor, d.h. als Systeme, die sich
durch wechselseitige kausale Verknüpfungen zwi¬
schen verschiedenen Ebenen von Realität ergeben.
"Gesellschaft" ist aufzufassen als ein Gewebe von
sozio-kulturellen Strukturen (Regeln), die einerseits
die Formen der sozialen Organisation ausmachen,
andererseits kulturelle Wertorientierungen auf
"höherer Ebene" beinhalten. Die Rekursion zwi¬
schen Gesellschaft und Person verstehen wir im

Sinne der Strukturationstheorie von Giddens4: Die
soziokulturellen Strukturen leiten die Handlungen
von Akteuren an, und diese, indem sie so handeln,
reproduzieren (oder transformieren) diese Struktu¬
ren. In evolutionärer Sicht sind entsprechend einer
dreistufigen Gesellschaftsentwicklung drei Ebenen
von emergenten Strukturen unterscheidbar: Archai¬
sche, politische und ökonomische. In der modernen
Gesellschaft sind alle drei vorhanden; entsprechend
gibt es drei Bereiche, in denen sich das Leben einer
Person abspielen kann: Einen privaten, einen
öffentlichen und einen beruflichen.5 Systemtheore¬
tisch formuliert nimmt ein Mitglied der Gesellschaft
üblicherweise an mehreren Subsystemen teil. Da es

nach Luhmann6 aber zwischen den Subsystemen,
von denen jedes seinen eigenen spezifischen
Informationskode benützt, eine kommunikative
Übersetzungsschwierigkeit gibt, muss man sich
fragen, inwieweit eine solche multiple Teilnahme
nicht zu einer Zerrissenheit von individuellen
menschlichen Leben beiträgt.

Die Existenz der Mitglieder einer archaischen
Gesellschaft ist noch stark biologisch bestimmt;
somit ist das rekursive System Individuum-Umwelt
eines, das sich durch Interaktionen zwischen einem
Organismus und natürlichen Gelegenheiten in der

Umwelt7ausdrückt. Mit der Entstehung der oben

genannten politischen und dann der ökonomischen
Strukturen beginnt das System Person-Gesellschaft
in wachsendem Masse als Motor für ökologisch
relevante Prozesse eine zentrale Rolle zu spielen.
Das Wechselspiel zwischen Strukturen und
Akteuren wirkt sich so aus, dass Gelegenheiten in

der Umwelt immer mehr künstlich konstruiert wer-

Zu einem besseren Verständnis der Rekursionen
Person-Gesellschaft und Person-Umwelt kommen
wir, wenn wir beim menschlichen Individuum zwei
Ebenen von Bewusstsein unterscheiden: Ein prakti¬
sches, in dem Dinge einfach getan werden und das

Wissen über diese Dinge implizit ist, d.h. nicht in

Worten ausgedrückt werden kann (je nach
Umständen kann auch von Körperwissen oder

Erfahrungswissen die Rede sein9), und ein diskur¬
sives, in dem man über Dinge reden kann, also mit

explizitem Wissen umgeht. Ein spezieller Fall von

explizitem Wissen ist Expertenwissen.10 Die
Entstehung von praktischem Wissen ist auf die

Existenz einer sozialen Gemeinschaft mit Tradition
angewiesen; diese Situation ermöglicht im Umgang
mit der Umwelt eine Akkumulation von Erfah¬
rungen über längere Zeit. Leben in einer solchen
Tradition kann als sinnvoll empfunden werden,
individuelle Identitäten kreieren und Sicherheit
vermitteln." Umgekehrt führt ein Aufbrechen von
Tradition zu Unsicherheit. Bisher gültiges
praktisches Wissen wird in Frage gestellt; die

Gesellschaftsmitglieder sind zum Versuch gezwun-
en, im diskursiven Bewusstsein Konflikte zu

bereinigen und neue Lösungen auszuhandeln.

Doch nun zurück zu Paul Messeriis Buch. Der darin
beschriebene und dokumentierte Umbruch im

Berggebiet kann als Konfrontation zwischen einer
traditionellen bäuerlichen Lebensweise, geprägt von
kollektiv getragenen kulturellen Strukturen von
lokal-politischem Charakter (ein herausragendes
Beispiel ist der Taleinungsbrief von Grindelwald
aus dem Jahre 1404) und durchsetzt von starken
archaischen Komponenten (soziale Bindungen, die

einerseits Kontrolle bedingen, andererseits aber
auch Vertrauen schaffen),12 und der Dynamik des

ökonomischen Systems mit seiner Individualisie¬
rungstendenz, das sich zunächst nur langsam
bemerkbar macht, dann aber nach dem zweiten
Weltkrieg mit voller Wucht einbricht und zu einem
Massen-Freizeitmarkt führt. Die ökologische Crux
der Geschichte liegt, wie von Paul Messerli
beschrieben, im folgenden: Die traditionellen
Gemeinschaften haben über die Jahrhunderte eine
bäuerliche Kulturlandschaft geschaffen, deren
Erhaltung auf standortsgebundenes praktisches
Wissen gründet. Dieses bezieht sich nicht nur auf
die Arten von Nutzung (Produktion) sondern auch
auf zugehörige Pflege (Reproduktion). Die Umwelt
ist als Entität mit in den sozio-kulturellen Strukturen
verankert,13 d.h. in kollektiven Vereinbarungen,
die eine ökologische Stabilität ermöglichen und die

These von der "Tragödie der Allmende"14 Lügen
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